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3ii Sen QSauernja&Ien.')

gn goljanni? 9(mo8 ©otneitii „Sprachen (beutfche Slubgabe),
©cßaffhaitfen 1607, wirb tut 52. Sïapitel bic 9tec£)cnïunft behanbclt. Dîadjbcm
bort bcr SBcrfaffcr bte griecljifchen, römifdjeti uttb arabifdjen 3nt)lSc'ct)crt furj
berührt hat, fährt er tocitcr: „cttblich finb bie Diechenpfcnning erfuttbett toorben,
}o auf beut fRechetitifbh orbcjttlich utüffett gelegt werben (al§ juin ejcittpel
mann man bun ieutoitb fagte, bafj er ßettc taufenb fed)? hunbert achtzig ttttb

titer golb-gulbeit, baë tuirb et alfo aufgeic£)ttcn mit Dtechettpfenitingeu:
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(ïitic (Srllärung mirb biefer gigttr nicht beigegeben; ici) glaube fcbocl)

nicht fehlzugehen, toettn ich bie oberfte i'inie für btejenige ber îaufcnber, bie

Zweite bcr Jputtberter, bie britte bcr gehtter ttttb bic untcrftc ber Sitter halte,
günfhunberter nnb günfjigcr würben, wie cS fcheint, nicht auf bie Sittie gefegt,
fonbcru al§ halhe ïaufenber, refp. Ipunbcrter, unter bie betrcffenben Hinictt.
2Bat)rfcheinlich toar bieê auch mit bctt günfern ber gall, wenn bie? auch aus
biefeut eilten angeführten Seifpiel nicht crfichtlich ift.

Sott „Sauerngtthlen" tönnen wir hier ftreng genommen wohl ïauut rebett,
benn Säuern hatten csS bautal? gewiß nicht mit ïaufenben boit ©olbgttlben j$tt

tun, jubent ift auch &a3 Sßert bcr ftubicrcitben gitgenb gewibmet; bic 9iedjen-
art ift jeborf) eine bett Sauernjahten ähnliche.

3oKiton. ©. greß.

3ur ftoïfétiimlichen ©lodettfunbe.
"Sie ©locîcn al8 ißcophetcit. gn goflilott ant gürichfcc fantt

man heute wieber oft ben ©lauben berfcchteit hören, baß aut felbett Sage, ait
beut bic Turmuhr in ba? Häuten einer ber Stirchertgloden Hjiiteiitfchlägt, eine

Serfon attS ber ©emeinbc fterhen muß. (SS ift biefe Seubefcftignng eine? altert,
jojttfagen berfchotlen gewefenett ©laubcn? barauf prüetjuführen, baß hinter
einattber brei gollifer Serfönlichfcitcn, bic einen gewiffen SRttf in ber ©euteinbe

befaffen, ait ïagctt ftarbett, ait Welchen beut ©igriften beim Häuten ba? be-

treffenbe Wißgcfchict paffierte.

©loctenfpracßc. gn ber ©euteinbe Jftloten(Ät. güridj) rebett bic ©loclctt
folgenberntaßen :

Die ©roße: „Sitt ich c großi ©logg'?"
©ic gweitc: „ißäfcht aber au bill ©älb g'tofcht!"
®ic ©ritte: „9Jtr wättb'8 jaale, ntr wänb'3 jaale!"
©ic Stlcinftc: „SBättrt b'©ä(b toänn b'@älb £)flfcf)t!"

SDtan beachte, toic gefeßiett ba§ berfchieben-fd^nelïe ©entpo ber ©locfett
beim Häuten im lllhhthmu? ihrer 38ortc auSgebriidt ift.

').Sgl. 7, 33 ff. 81 fg.; 8, 18ff.
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gu den Bauernzahlen.')

In Johannis Amos Comenii „Sprachen Thür" (deutsche Ausgabe).
Schaffhansen 1667, wird im 52. Kapitel die Rechenkunst behandelt. Nachdem
dort der Verfasser die griechischen, römischen und arabischen Zahlzeichen kurz
berührt hat, führt er weiter: „endlich sind die Rechenpfcuning erfunden worden,
so ans dem Rechentisch ordentlich müssen gelegt werden (als zum erempel
wann man von jemand sagte, daß er hette tausend sechs hundert achtzig und
vier gold-gulden, das wird er also aufzeichnen mit Rechenpfenniugen:
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Eine Erklärung wird dieser Figur nicht beigcgcben: ich glaube jedoch

nicht fehlzugehen, wenn ich die oberste Linie für diejenige der Tausender, die

zweite der Hunderter, die dritte der Zehner und die unterste der Einer halte.
Fünfhnndcrter und Fünfziger wurden, wie es scheint, nicht ans die Linie gesetzt,

sondern als halbe Tausender, resp. Hunderter, unter die betreffenden Linien.
Wahrscheinlich war dies auch mit den Fünfern der Fall, wenn dies auch ans
diesem einen angeführten Beispiel nicht ersichtlich ist.

Von „Bauern,zahlen" künnen wir hier streng genommen wohl kaum reden,
denn Banern hatten es damals gewiß nicht mit Tausenden von Gvldgnlden zu
tun, zudem ist auch das Werk der studierenden Jugend gewidmet: die Rechen-

art ist jedoch eine den Banernzahlen ähnliche.

Zollikvn. D. Fretz.

gur volkstümlichen Glockenkunde.

Die Glocken als Propheten. In Zollikvn am Zürichsee kann

man heute wieder oft den Glauben verfechten hören, daß am selben Tage, an
dem die Turmuhr in das Läuten einer der Kirchenglvcken hineinschlägt, eine

Person ans der Gemeinde sterben muß. Es ist diese Neubefcstigung eines alten,
sozusagen verschollen gewesenen Glaubens darauf zurückzuführen, daß hinter
einander drei Zvlliker Persönlichkeiten, die einen gewissen Ruf in der Gemeinde
besassen, an Tagen starben, an welchen dem Sigristeu beim Läuten das
betreffende Mißgeschick passierte.

Glockensprache. In der Gemeinde Kloten(Kt. Zürich) reden die Glocken

folgendermaßen:

Die Große: „Bin ich nüd e grvßi Glvgg?"
Die Zweite: „Häscht aber au bill Gäld g loscht!"
Die Dritte: „Mr wänd's zaale, mr wänd's znale!"
Die Kleinste: „Wänn d'Gäld häscht, wänn d'Gäld häscht!"

Man beachte, wie geschickt das verschieden schnelle Tempo der Glocken

beim Läuten im Rhythmus ihrer Worte ausgedrückt ist.

').Vgl. 7. 66 ss 81 fg.; 8. 16 ff.
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(git ber ©cmeiitbc Dfterfiitgcn (.ftt. ©cfjnff^aufeit) rufen bic ©laden ja :
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Sinb all ba, fiitb all ba, finb be SJia uvib b'fyrau jc(5 baV

Qoditon. ®. grcj}.

©lodcitfchriften. $meittleinfte ©lode in 9J(cl>? (gegoffctt 1664):
S: MANG VND S : WENDEL IN
TREIBT YNZIEFER WEIT DAHIN.

SBettcrglodc 9Jlel§ (gegoffen 1726):
SO WEIT MAN MICH WIRD HÖREN KLINGEN.
ALS BOS VNGEWITER SOL HINSCHWINGEN.
DVRCH FVRBIT DER MVT ER GOTES REIN
ZUR ERE SOL ICH GOSE SEIN.

3 h r ü c£) e, b i e b er SJolfêglauben bcnÜBetterglorten to i b m etc
3Jlaria«©lode Sargan?:

SKaria hôifM, 26inb uitb SMttcr toeifi-t.
Siitcwtni gur räc£)tö Qt)t, 9Kacïj«i gfchmittb, bcif? s'SEßättcr ftütt.

Sufanna-@(odc in glutit?. (©cgoffeit 1539; lateinifdjc fjnfdjrift.)
Sufamtä I)etfi»t, toinn g'SBätter dfunt, wcifH
SBiirt-mft mid) 6c Qtfttä fchwingä, !£uft»n»i mit b'ut SGBätter rittgä.

Slnbere iöcrfiou:
Sufaitnft hcifH g'Uwätter toeifj-i.
ÜBimntä micE) 6e $t)ttä fcffwingt, Sbitt i ait für g'SBätter gfchmittb.

gtiridj. 28. ©lang.

3um Senaburget 3oggeIilieö.
(3. Scfjmcigcr 2)olf§funbe 1, 32; 7, 38.)

S)U bcn 23emerfitngcu gttnt Sengburger ^yoggcliltcb (Schweiger 21olf?

fuubc 7, 38) ift gu Icfcn, baft ben beftcn Schuften fcmeilcn a(3 tßrcig ein $aar
ßmildfthofen gefdjcntt warben fei. $er Säraud) bc§ Jpofenfcljenfen? war aitcf)

bei ben Stabtfchüften üoit SSremgarten unb 33rugg üblich uitb gwar fdjon tu
alter ffcit. Sil? 23etcge Ijiefür mögen folgenbc Steden au? ber intereffnnten
gcftfdjrift bon „Q. ©tüller-Sanbolt, @efcE)irE)tc ber Stabtfcftüftengefcflfcftnft
23rctngarten 1908" bieitett:S.17. „®ic alten freuitbfchaftlichcn üfegiel)ungen git bcit

aargauifcljen ©acftbarn beweift ber filtefte, im Scftüftenarchib in S3rugg auf«

bewahrte Stotel bon 1558. ®ort Ifeiftt c?: 58 [= int (fahre 1558] ant Xllj tag
bradjmon. ^anb wir ba? VIIj j> [= ba? acljte fßaar] hoffen iß(v am nientag
berfdjoffcn; ba? gewatt Ofacob Jhtftiittutann bon 93rängarteu." — 3. 20. (Sin»
labung?fd)reibett be? Stabtfcftreiber? 3oI).9Jîcicitberg, Sßrcmgarten an bic 2)abrncr
Schäften gur Teilnahme au einem gwettägigen Stilbifchieften 1589) Unb

bmtê bon bralltemm brudft bnb loblidjen §artomuten unferc ©nebige Herren,
bff gemelten Sontag gnebigtlidft guucrfurftmileu unb gufdjteften fret) begaben
bnb hinfdjitudcn, namtieft ein ftar ,t>oftcnn ober 2 ©ein Sommet, böigen?
montag barnaef) 3 ß abgehörter utaftett fret) git berfcEjiefgett ottd) hittgäöenit. —
3. 31. (18. 3ahrt).) 21n ber ftirchWeiljc unb am 9(u?fdftieften fpenbete ber 31at

W -
J» der Gemeinde Osterfingen (Kt. Schasshauseu) rufen die Glucken so:
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Sind all da, sind all da, sind de Ma und d'Fran setz da?

Zollikon. D, Fretz.

Glvckenschriften. Ziveitkleinstc Glocke in Mels lgegvsscn 1661):
8: 11.1X0 VXD 8: 1VOX00l,IX
'II! 0! Ill' VXllilOOOU IVOl'l' 0.111IX.

Wetterglocke Mels (gegossen 1726):
80 IVIII'6 101X Illi'Il 1VIÜI» IlllUOX OOIXliOX.
.11,8 L<)8 VX001VII0I! 800 IIIX80II1VIX00X.
0VI0II OVULI'I' 001! IlV'I'OIl OOIW UOIX
XOU OUl'i 800 >0» 0080 801X8

Sprüche, die der Volksglauben den Wctter g l vckcn >vid mele
Maria-Glocke Sargans:

Maria heiß-i, Wind und Wättcr weiß-i.
Lüten-mi zur rächtä Zyt, Mach-i gschlvind, daß z'Wätter flütt.

Snsanna-Glocke in Flums. (Gegossen 1538-, lateinische Inschrift/1
Snsanna heiß-i, winn z'Wätter chnnt, wciß-i.
Würt mü mich bc Zyttä schwingn, Tuä-n-i mit d'm Matter ringä.

Andere Version:
Susanuä heiß-i, z'Ulvätter weiß-i.
Wimmä mich be Zyttä schwingt, Bbin i au für z'Wätter gschlvind.

Zürich. W. Manz.

gum Lenzburger Ioggelilied.
(S. Schlveizcr Volkskunde 1, 32: 7, 38.s

In den Bemerkungen zum Lcnzburger Ioggelilied (Schweizer Volks
künde 7, 38) ist zu lesen, daß den besten Schützen jcweilen als Preis ein Paar
Zwilchhosen geschenkt worden sei. Der Brauch des Hoseuschenkens war auch

bei den Stadtschützen von Bremgarten und Brugg üblich und zwar schon in
alter Zeit. Als Belege hiefür mögen folgende Stellen ans der interessanten

Festschrift von „I. Müller-Landolt, Geschichte der Stadtschützengesollschaft

Bremgarten 1888" dienen :S. 17. „Die alten freundschaftlichen Beziehungen zu den

aargauischen Nachbarn beweist der älteste, im Schützenarchiv in Brugg
aufbewahrte Rotel von 1558. Dort heißt es: 58 s— im Jahre 1558s am Xllj tag
brachmon. Hand wir das Vllj i> s— das achte Paars Hosseil zuo Bir am mentag
verschossen: das gewan Jacob Kutzällmann von Brängarten." — S. 20.

(Einladungsschreiben des Stadtschreibers Joh.Mcicnberg, Bremgarten an die Badener
Schützen zur Teilnahme an einem zweitägigen Kilbischießen 1588) Und

vnns von vralltemin bruch vnd loblichen Harkommen unsere Gnedigc Herren,
vff gemelten Sontag gnedigklich zuuerkurtzwilen und zuschießen frey begaben
vnd hinschänckcn, nämlich ein par Hoßenn oder 2 Eeln Sammet, volgcus
montag darnach 3 K abgehörter maßen frey zu verschießen mich hingäbenn. —
S. 31. (18. Jahrh.) An der Kirchweihe und am Ausschießen spendete der Rat
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